
Einführung 

Buddhistische Traditionen haben sich über 2500 Jahre in verschiedene Schulen und Strömungen 

ausdifferenziert. Trotz großer Vielfalt teilen alle Schulen fundamentale Kernlehren (etwa die Vier 

Edlen Wahrheiten und der Edle Achtfache Pfad). Üblicherweise unterscheidet man heute drei 

Haupttraditionen des Buddhismus – Theravāda, Mahāyāna und Vajrayāna – sowie zahlreiche 

moderne Bewegungen und Reformströmungen, die teils innerhalb, teils über diese Kategorien 

hinweg entstanden sind. Diese Übersicht beleuchtet die historische Entwicklung der Haupttraditionen 

und ihr heutiges Erscheinungsbild, insbesondere in der Praxis der Laien. Zudem werden Unterschiede 

in der Wissensvermittlung, gelebten Spiritualität, der Rolle mystischer Aspekte, der Ethik von 

Lehrern und Gemeinschaften sowie in der Interpretation zentraler Konzepte herausgearbeitet. 

Abschließend werden markante Merkmale zusammengefasst, die es Suchenden erleichtern können, 

sich für eine Tradition zu orientieren. 

Die Haupttraditionen des Buddhismus 
Theravāda – Lehre der Alten (Südlicher Buddhismus) 

Historische Entwicklung: Theravāda gilt als die älteste noch existierende Schulrichtung. Sie geht auf 

die frühbuddhistischen Śrāvakayāna-Traditionen zurück und wurde um 3. Jh. v. Chr. in Sri Lanka 

etabliert. Von dort verbreitete sie sich nach Südostasien (Thailand, Birma/Myanmar, Laos, 

Kambodscha) und ist bis heute in diesen Ländern vorherrschend (Schools of Buddhism - Wikipedia). 

Theravāda versteht sich als Bewahrer der ursprünglichen Lehren des Buddha. Charakteristisch ist die 

ausschließliche Anerkennung des Pāli-Kanon (Tipiṭaka) als schriftliche Grundlage – spätere Sutren 

oder Mahāyāna-Schriften werden nicht als authentische Lehre Buddhas akzeptiert (Buddhism: A 

Suplemental Resource for Grade 12 World of Religions: A Canadian Perspective). Im Gegensatz zum 

Mahāyāna wurden daher keine neuen Offenbarungen oder Sutras in den Kanon aufgenommen 

(Buddhism: A Suplemental Resource for Grade 12 World of Religions: A Canadian Perspective). Der 

Name Theravāda bedeutet „Lehre der Älteren“, was auf die Betonung der ursprünglichen Lehren 

hindeutet. 

Heutige Praxis und Schwerpunkt: Theravāda ist bis heute vor allem eine mönchsbasierte Tradition. 

Ordinierten Mönchen (Bhikkhus) und Nonnen kommt ein hoher Stellenwert zu, und das Ideal des 

Arhats (Vollendeten, der Nirwana erreicht) steht im Zentrum. Demgemäß wird großer Wert auf 

persönliche Askese, Meditation und ethische Disziplin gelegt. Rituale und komplexe metaphysische 

Spekulationen treten eher in den Hintergrund (Buddhism: A Suplemental Resource for Grade 12 

World of Religions: A Canadian Perspective). Der Buddha wird im Theravāda primär als menschlicher 

Lehrer und Vorbild gesehen, nicht als göttlicher Erlöser (Buddhism: A Suplemental Resource for Grade 

12 World of Religions: A Canadian Perspective). Die Praxis betont die Entwicklung von Weisheit 

(paññā) durch Einsichtsmeditation (Vipassanā) und Achtsamkeit, ergänzt durch Samatha-Meditation 

(Konzentration) zur Beruhigung des Geistes (Buddhism: A Suplemental Resource for Grade 12 World 

of Religions: A Canadian Perspective). Dabei gelten individuelle Anstrengung und Selbsterkenntnis 

als entscheidend auf dem Weg zur Befreiung – externe Hilfe durch göttliche oder transzendente 

Kräfte spielt kaum eine Rolle (Buddhism: A Suplemental Resource for Grade 12 World of Religions: A 

Canadian Perspective). 

Moderne Entwicklungen: Innerhalb des Theravāda gab es im 19./20. Jh. Reformbewegungen, die als 

Buddhistische Moderne bezeichnet werden. So wurden in Sri Lanka und Birma traditionelle Praktiken 

modernisiert und rationaler interpretiert, um mit Wissenschaft und westlichem Gedankengut 

vereinbar zu sein (Buddhism - Modern Practice, Beliefs, Teachings | Britannica). Beispiele: Die 
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Vipassana-Bewegung machte meditative Einsichtspraxis für Laien weltweit zugänglich (u. a. durch 

Lehrer wie Mahasi Sayadaw und S.N. Goenka). Die Thailändische Waldtradition (Ajahn Chah u. a.) 

betonte eine Rückbesinnung auf strenge monastische Praxis und hat im Westen viele Anhänger 

gefunden. Insgesamt ist Theravāda heute sowohl in seinen Heimatländern stark verwurzelt (mit 

lebendiger Laienfrömmigkeit und Mönchsgemeinden) als auch durch Meditationzentren und Klöster 

in Europa, Amerika und Australien global präsent. 

Mahāyāna – Das Große Fahrzeug (Östlicher Buddhismus) 

Historische Entwicklung: Der Mahāyāna-Buddhismus entstand einige Jahrhunderte nach dem 

Buddha (etwa ab dem 1. Jh. n. Chr.) innerhalb Indiens als Bewegung, die neue Sutras und Ideale 

integrierte. Mahāyānisten führten zusätzliche Lehrtexte ein – Mahayana-Sutras – welche in Form von 

Visionen, Offenbarungen oder als vertiefte Auslegung der Buddha-Lehre überliefert wurden 

(Buddhism: A Suplemental Resource for Grade 12 World of Religions: A Canadian Perspective). Diese 

neuen Schriften (meist in Sanskrit verfasst) erweiterten das buddhistische Gedankengut und wurden 

im Mahāyāna als ebenso gültig erachtet wie die alten Sutras, was Theravāda-Anhänger jedoch 

ablehnten (Buddhism: A Suplemental Resource for Grade 12 World of Religions: A Canadian 

Perspective) (Buddhism: A Suplemental Resource for Grade 12 World of Religions: A Canadian 

Perspective). Vom nördlichen Indien breitete sich Mahāyāna entlang der Seidenstraße nach Zentral- 

und Ostasien aus (besonders nach China, Korea, Japan, Vietnam und Tibet) (Buddhism: A 

Suplemental Resource for Grade 12 World of Religions: A Canadian Perspective). In jedem Kulturraum 

nahm es lokale Einflüsse auf und spaltete sich in zahlreiche Schulen mit eigenen Praktiken. Bekannte 

Mahāyāna-Schulen sind z. B. Zen (Chan in China), Reines Land (Jōdo-Shinshū in Japan), Nichiren-

Buddhismus und Tiantai/Tendai. 

Heutige Praxis und Schwerpunkt: Mahāyāna bezeichnet ein breites Spektrum, besitzt aber 

gemeinsame Kernelemente. Im Zentrum steht das Ideal des Bodhisattva – eines Wesens, das aus 

Mitgefühl die eigene Vollendung aufschiebt, um allen fühlenden Wesen bei der Befreiung zu helfen 

(Buddhism: A Suplemental Resource for Grade 12 World of Religions: A Canadian Perspective). 

Praktizierende im Mahāyāna nehmen oft formell das Bodhisattva-Gelübde, nicht nur das eigene 

Nirwana zu suchen, sondern zum Wohle aller Wesen Erleuchtung anzustreben (Buddhism: A 

Suplemental Resource for Grade 12 World of Religions: A Canadian Perspective). Damit geht eine 

stärkere Betonung von Mitgefühl (karuṇā) einher, während Theravāda vergleichsweise den Aspekt 

der Weisheit hervorhebt (Buddhism: A Suplemental Resource for Grade 12 World of Religions: A 

Canadian Perspective). Mahāyāna erkennt eine Vielfalt von Ansätzen an – neben Meditation und 

Ethik gelten auch rituelle Praktiken, Rezitationen und selbstloses Handeln als Wege der Kultivierung 

(Buddhism: A Suplemental Resource for Grade 12 World of Religions: A Canadian Perspective). Viele 

Mahāyāna-Schulen verehren eine Reihe von transzendenten Buddhas und Bodhisattvas (z. B. 

Amitābha, Avalokiteśvara/Kannon), die als Helfer auf dem Pfad angerufen werden. Dadurch erhält der 

Buddha im Mahāyāna teils einen mehr kosmischen oder heilsbringenden Charakter (etwa im Reines-

Land-Buddhismus, wo Vertrauen in Amitābha Buddha zentral ist), im Unterschied zur Theravāda-

Auffassung vom Buddha als menschlichem Lehrer (Buddhism: A Suplemental Resource for Grade 12 

World of Religions: A Canadian Perspective). 

Die Praxisformen variieren: In der Zen-Tradition dominiert Sitzmeditation (Zazen) und direkte 

Einsicht, oft mit Hilfe von Kōans, wobei die Lehrer-Schüler-Übertragung (mind-to-mind) essenziell ist. 

Im Reines-Land-Buddhismus steht die Rezitation des Buddha-Namens (Nembutsu) und Vertrauen in 

dessen Gelübde im Vordergrund. Allgemein üblich im Mahāyāna sind Tägliche Andachten, bei denen 

man die Drei Juwelen verehrt und Sutras oder Mantras chantet (Householder (Buddhism) - 

Wikipedia). Laien und Mönche praktizieren oft gemeinsam; das Laienideal wird im Mahāyāna höher 
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eingeschätzt als im Theravāda – theoretisch können auch Laien die Erleuchtung erlangen (klassisches 

Beispiel: der Laiensutrentext Vimalakīrti-Sūtra) (Householder (Buddhism) - Wikipedia). 

Moderne Entwicklungen: Der Mahāyāna-Buddhismus erfuhr im 19./20. Jh. diverse Reformen. In 

Ostasien entstand etwa der Humanistische Buddhismus (z.B. durch Meister Taixu in China, später in 

Taiwan von Fo-Guang-Shan-Bewegung fortgeführt), der Betonung auf altruistisches Handeln im Alltag 

legte. In Vietnam prägte Thích Nhất Hạnh den Begriff Engagierter Buddhismus, eine Bewegung, die 

buddhistische Praxis mit aktivem Einsatz für Frieden, soziale Gerechtigkeit und Umweltschutz 

verbindet (Buddhism - Modern Practice, Beliefs, Teachings | Britannica). Japanische Mahāyāna-

Schulen erfuhren bereits im 19. Jh. Modernisierungen (etwa Abschaffung des strengen Zölibats bei 

der buddhistischen Priesterschaft in Japan, was zur verbreiteten Heirat von Zen- und Tendai-Priestern 

führte). Laienbewegungen wie Sōka Gakkai (aus dem Nichiren-Buddhismus hervorgegangen) 

gewannen Millionen Anhänger weltweit und betonen eine alltagstaugliche, gemeinschaftliche Praxis 

(hauptsächlich Chanting des Nam Myōhō Renge Kyō-Mantras). In westlichen Ländern sind Mahāyāna-

Praxisformen wie Zen-Meditation sehr einflussreich geworden – viele westliche Zen-Zentren legen 

Wert auf kulturell angepasste, teils säkulare Ansprache, bewahren aber den Kern der 

Meditationsschulung. Insgesamt zeigt sich der Mahāyāna heute sowohl in seinen traditionellen 

monastischen Formen in Asien als auch in innovativen Laiennetzwerken und urbanen Zentren 

weltweit. 

Vajrayāna – Das Diamant- / Tantra-Fahrzeug (Nordbuddhismus) 

Historische Entwicklung: Vajrayāna (wörtl. „Diamant-Fahrzeug“) entwickelte sich ab dem 6. Jh. n. Chr. 

als besondere Strömung innerhalb des Mahāyāna in Indien. Es integriert tantrische Rituale und 

esoterische Praktiken, die ein schnelleres Erlangen der Erleuchtung ermöglichen sollen. Vajrayāna 

verbreitete sich vor allem in Zentralasien und dem Himalaya: Ab dem 8. Jh. gelangte es nach Tibet 

(traditionell durch Meister Padmasambhava), wo es zur dominierenden Form des Buddhismus wurde. 

Auch benachbarte Regionen wie Bhutan, Nepal, die Mongolei und Teile Zentralasiens (z. B. Buryatien, 

Kalmückien) praktizieren mehrheitlich Vajrayāna-Buddhismus (Schools of Buddhism - Wikipedia). In 

Ostasien flossen tantrische Lehren teilweise in den dortigen Mahāyāna ein (bspw. der japanische 

Shingon-Buddhismus ist eine Vajrayāna-Schule). Als integraler Bestandteil des Mahāyāna behält 

Vajrayāna das Bodhisattva-Ideal und die Mahāyāna-Sutras bei, fügt jedoch einen eigenen Kanon 

geheimer Lehrschriften (Tantras) hinzu (Schools of Buddhism - Wikipedia). 

Heutige Praxis und Schwerpunkt: Vajrayāna zeichnet sich durch esoterische Lehrmethoden aus. Im 

Zentrum steht der enge Schüler-Lehrer-Bezug: Ein Vajrayāna-Schüler sucht sich einen qualifizierten 

Guru/Lama, der ihn in tantrische Praktiken einweiht. Viele Übungen – sogenannte Sādhanas – dürfen 

nur nach entsprechender Initiation (Einweihung) durch einen Lehrer praktiziert werden. Diese Guru-

Schüler-Beziehung wird als heilig betrachtet; in tibetischen Schulen gilt der Lehrer als Verkörperung 

der Drei Juwelen (Buddha, Dharma, Sangha) und wird mit größter Devotion verehrt. Typische 

Praktiken des Vajrayāna sind Mantra-Rezitationen, Mudras (rituelle Handgesten), Mandala-

Visualisierungen und komplexe Meditationen, in denen man sich z.B. einen erleuchteten Buddha 

(Yidam) visualisiert, um dessen Qualitäten im eigenen Geist zu erwecken. Durch diese Methoden soll 

eine Transformation der gesamten Psychophysis erreicht werden – Emotionen und sogar 

Sinnesgenüsse werden in den Pfad eingebunden, um die Erkenntnis der Leerheit und des reinen 

Geistes direkt zu erfahren. In der täglichen Praxis eines Vajrayāna-Anhängers finden sich Elemente, 

die auch im Mahāyāna üblich sind (Zuflucht, Bodhisattva-Gelübde, Meditation), jedoch ergänzt um 

tantrische Spezifika wie Mantra-Rezitation und Visualisierungen (Householder (Buddhism) - 

Wikipedia). Rituale und Mystik haben einen hohen Stellenwert – Vajrayāna wird daher oft als 

„esoterischer Buddhismus“ bezeichnet. 
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Laien und Orden: Interessanterweise kennt der tibetische Buddhismus nicht nur monastische 

Praktizierende, sondern auch Laien-Yogis mit besonderen Gelübden (Ngagpas), die verheiratet sein 

und im weltlichen Leben stehen können (Householder (Buddhism) - Wikipedia). Klassische tibetische 

Lamas entstammen sowohl dem Mönchsorden (z. B. Dalai Lama, Karmapa) als auch Laienlinien. 

Dadurch sind die Grenzen zwischen Laien- und Mönchsrolle etwas durchlässiger als im Theravāda. 

Dennoch folgen Mönche in Tibet dem Vinaya (Mūlasarvāstivāda-Tradition) und Laien halten die 

üblichen fünf Gelübde ein; zusätzlich gibt es spezifische Tantra-Gelübde und Samaya-Regeln, deren 

Einhaltung als essenziell gilt. 

Moderne Entwicklungen: Der Vajrayāna-Buddhismus erfuhr im 20. Jh. eine weite Verbreitung 

außerhalb Tibets, vor allem nach der Flucht des Dalai Lama und vieler Lamas ins Exil ab 1959. In 

westlichen Ländern entstanden zahlreiche tibetisch-buddhistische Zentren, oft unter Leitung 

hochrangiger Lamas (z. B. der Gelugpa-Schule um den Dalai Lama, die Karma-Kagyü-Linie, Nyingma-

Meister wie Sogyal Rinpoche etc.). Viele Sucher im Westen fühlten sich vom farbenprächtigen Ritual, 

der philosophischen Tiefe (Madhyamaka, Dzogchen) und der persönlichen Anleitung durch Lehrer 

angezogen. Gleichzeitig führte die Begegnung mit moderner Gesellschaft zu Anpassungen: Einige 

Lamas lehren mittlerweile offener (weniger geheim) und betonen universelle Werte wie Mitgefühl 

und Ethik gegenüber einem breiten Publikum. Konzepte wie Buddhistische Psychologie (etwa die 

Lehren des Geistestrainings Lojong) wurden westlichen Begriffen nähergebracht. Allerdings steht 

Vajrayāna in der Moderne auch vor Herausforderungen – z.B. dem Umgang mit kritischer 

Hinterfragung der teils autoritären Guru-Rolle (siehe Ethik-Abschnitt unten). Westliche Schüler 

wählen ihre Lehrer bewusster aus, und einige traditionelle Lehrmethoden (strenge Guru-Verehrung, 

jahrzehntelange Zurückgezogenheit in Klöstern) werden adaptiert. Es haben sich auch neue 

Laiennetzwerke gebildet (z.B. die Diamantweg-Bewegung von Ole Nydahl oder die inzwischen 

kontrovers diskutierte Shambhala-Organisation), die versuchen, Vajrayāna-Praktiken in einen 

westlichen Alltagskontext zu übertragen. 

Vermittlung des Wissens: Lehrmethoden und Überlieferung 

Die Wissensvermittlung im Buddhismus erfolgte traditionell durch direkte Lehrer-Schüler-

Beziehungen und das Studium von heiligen Texten unter Anleitung erfahrener Praktizierender. In den 

verschiedenen Traditionen haben sich dabei unterschiedliche Schwerpunkte und Methoden 

entwickelt: 

• Schrifttradition und Kanon: Theravāda bewahrt den umfangreichen Pāli-Kanon, der in 

Klöstern rezitiert, studiert und kommentiert wird. Die Lehrreden des Buddha (Suttas) wurden 

lange mündlich übertragen, später schriftlich festgehalten, und Mönche lernen bis heute 

Passagen auswendig. Mahāyāna-Traditionen verfügen über noch umfangreichere Kanons 

(chinesischer Kanon, tibetischer Kanon), in denen neben den Āgamas (entsprechen ungefähr 

den Pāli-Suttas) auch Mahāyāna-Sutras und Kommentare enthalten sind. Der Zugang zu 

diesen Texten war für Laien historisch erschwert – oft in klassischem Chinesisch, Sanskrit oder 

Tibetisch verfasst – sodass die Erläuterung durch Lehrer notwendig war. Heutzutage 

existieren jedoch viele Übersetzungen in moderne Sprachen, was es interessierten Laien 

erleichtert, direkt Sutras und Lehrschriften zu lesen. Dennoch bleibt die interpretierende 

Anleitung wichtig, da viele Texte (besonders im Vajrayāna) absichtlich symbolisch-

verschlüsselt sind. 

• Lehrmethoden: Im Theravāda ist die typische Lernsituation die Dhamma-Unterweisung 

durch einen Mönch: z.B. Predigten im Tempel, systematische Vipassana-Kurse oder 

persönliche Anleitung in Meditation. Klöster fungieren als Bildungszentren, wo Novizen die 

Schrift und Praxis von älteren Mönchen lernen. Im Mahāyāna variieren die Methoden: Zen-
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Meister etwa unterweisen Schüler in Einzelgesprächen (Dokusan), geben Kōans auf und 

demonstrieren Lehren oft nonverbal. In tibetischen Klosteruniversitäten (Gelug-Schulen) wird 

philosophischer Dialog und Debatte als Lernmethode gepflegt, um die Sutras und 

Kommentare zu durchdringen. Allgemein betont der Buddhismus die Rolle des Vorbilds: 

Lehrer sollen die Lehren verkörpern und durch ihren Lebenswandel lehren. 

• Lehrer-Schüler-Verhältnis: Das Verhältnis zwischen Lehrer und Schüler kann von lose bis sehr 

eng und formal reichen. Im Theravāda agieren Lehrer oft als spirituelle Freunde (kalyāṇa-

mitta) – man sucht Rat bei erfahrenen Mönchen oder Lehrern, behält aber auch 

Eigenverantwortung. Im Vajrayāna hingegen wird, sobald ein Schüler einen Lehrer als seinen 

persönlichen Guru annimmt, eine sehr enge Bindung eingegangen: Der Schüler verspricht 

Vertrauen und Gehorsam, der Lehrer übernimmt die Führung durch die tantrischen Ebenen. 

Da diese Beziehung missbraucht werden kann, rät z.B. der Dalai Lama westlichen Schülern, 

einen Lehrer zunächst langjährig als „Dharma-Freund“ zu betrachten und erst nach 

sorgfältiger Prüfung formell als Guru anzunehmen (Ethics in the Teacher-Student 

Relationship: The Responsibilities of Teachers and Students | Interview with HH the 14th 

Dalai Lama). Auch im Zen ist die persönliche Beziehung wichtig – hier wird der Lehrer oft als 

roshi (Meister) bezeichnet, und die Authentizität der Zen-Linie wird durch formelle Dharma-

Übertragung vom Lehrer an den Schüler gewahrt. Autorität und Vertrauen spielen also je 

nach Tradition unterschiedlich stark in der Wissensvermittlung: vom eher schülerzentrierten 

Lernen (Theravāda, wo der Mönch primär Textausleger und Meditationscoach ist) bis zum 

meisterzentrierten Training (Zen und besonders Vajrayāna, wo die Unterweisung individuell 

und oft im privaten Rahmen erfolgt). 

• Moderne Medien und Zugänge: In der Gegenwart erfolgt buddhistische Wissensvermittlung 

zunehmend auch über Schriftmedien, Online-Plattformen und organisierte Kurse. Viele 

Klöster und Zentren (ob Theravāda, Zen oder tibetisch) bieten Einführungsseminare, Bücher, 

Videos und Webseiten an, die buddhistische Inhalte für Laien systematisch aufbereiten. 

Dadurch wird der Zugang demokratischer, birgt aber auch die Gefahr von Lehrern ohne 

ausreichende Qualifikation. Um dem zu begegnen, haben manche westliche Gemeinschaften 

Kriterien für Lehrbefähigungen etabliert (z.B. Zertifizierung von Meditationslehrern) und 

betonen Transparenz in der Lehrerrolle (Ethics in the Teacher-Student Relationship: The 

Responsibilities of Teachers and Students | Interview with HH the 14th Dalai Lama) (Ethics in 

the Teacher-Student Relationship: The Responsibilities of Teachers and Students | Interview 

with HH the 14th Dalai Lama). Dennoch bleibt im Kern der persönliche Kontakt – sei es im 

Retreat, im Dharma-Gespräch oder via Online-Teaching – der wichtigste Weg, wie 

buddhistisches Wissen lebendig weitergegeben wird. 

Gelebte Spiritualität: Praxisformen für Laien 

Buddhistische Praxis beschränkt sich nicht nur auf Mönche – es gibt in allen Traditionen reichhaltige 

Übungswege für Laien, die im Alltag integrierbar sind. Einige Grundelemente – Zufluchtnahme zu 

Buddha, Dharma und Sangha und das Einhalten der Fünf Silas (ethische Grundregeln) – sind pan-

buddhistisch, d.h. in allen Schulen üblich. Darüber hinaus unterscheiden sich die Laienpraktiken je 

nach Tradition in Betonung und Form: 

• Theravāda-Laienpraxis: Laien im Theravāda nehmen in der Regel die Fünf Tugendregeln 

(nicht töten, nicht stehlen, nicht sexuell missbrauchen, nicht lügen, keine berauschenden 

Mittel) und gehen regelmäßig in den Tempel, um Verdienste zu sammeln. Typische 

Verdienstakte sind das Darbringen von Almosen (Dana) an Mönche, Unterstützung von 

Klöstern und gemeinsames Chanten von Schutzsprüchen (Paritta). An buddhistischen 
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Feiertagen oder Uposatha-Tagen (Voll-/Neumond) befolgen engagierte Laien auch schon mal 

Acht Precepts – eine Art Tagesentsagung mit zusätzlichen Gelübden (z.B. sexuelle 

Enthaltsamkeit, Nachmittagsfasten) (Householder (Buddhism) - Wikipedia). Meditation wird 

im Theravāda nicht nur Mönchen vorbehalten; viele Laien üben Achtsamkeits- oder Metta-

Meditation zuhause oder besuchen Meditationsretreats. Gerade durch die moderne 

Vipassana-Bewegung ist es üblich geworden, dass auch berufstätige Laien sich zu 

mehrtägigen Schweigeretreats zurückziehen, um Einsichtsmeditation zu praktizieren. Ein 

traditioneller Tagesablauf eines frommen Theravāda-Laien könnte morgens das Verehren der 

Drei Juwelen (Buddha, Dharma, Sangha) am Hausaltar beinhalten, das Rezitieren kurzer Pali-

Sutten oder Reflexionen, das Sprechen von Gebeten für alle Wesen, ggf. eine 

Meditationssitzung, und im Alltag das Pflegen von Großzügigkeit und Achtsamkeit 

(Householder (Buddhism) - Wikipedia). Insgesamt ist die Theravāda-Laienpraxis häufig auf 

ethische Lebensführung und Unterstützung der Ordinierten fokussiert, mit Meditation als 

freiwilligem Zusatz (je nach Neigung des Einzelnen). 

• Mahāyāna-Laienpraxis: Laien in Mahāyāna-Ländern haben im Alltag ähnliche Grundübungen 

(Zuflucht, Ethik, Almosen) plus devotionale Elemente. So ist das Niederwerfen (Prostration) 

vor Buddha-Statuen oder Schreinen weit verbreitet, oft verbunden mit dem Chanten von 

Sutras oder Mantras. Beispielsweise rezitieren chinesische Laien regelmäßig das Herz-Sutra 

oder den Namen Avalokiteśvaras (Guanyin) als Gebet. Japanische Reine-Land-Anhänger 

sprechen täglich das Nembutsu („Namu Amida Butsu“) als Hauptritual. In der tibetischen 

Kultur drehen Laien Gebetsmühlen oder rezitieren das Mantra Om mani padme hum 

tausendfach. Meditation kommt ebenfalls vor – Zen-Laien sitzen in Zazen, vietnamesische 

Laien praktizieren oft Achtsamkeitsmeditation nach Thích Nhất Hạnh – doch insgesamt ist 

Chanting und Gebet im Mahāyāna-Alltag prominenter als im Theravāda (Householder 

(Buddhism) - Wikipedia). Mahāyāna-Laien können außerdem Bodhisattva-Gelübde ablegen 

(häufig in Zeremonien), was ihren Vorsatz bekräftigt, allen Wesen zu nützen (Householder 

(Buddhism) - Wikipedia). An speziellen Tagen (z.B. buddhistische Feiertage, Neumondtage) 

besuchen sie Tempel, um dharma-Vorträge zu hören, Reuezeremonien abzuhalten und 

gemeinsam zu chanten (Householder (Buddhism) - Wikipedia). Ein besonderes Merkmal im 

Mahāyāna ist die Betonung, dass Laienleben kein Hindernis für das Erwachen sein muss – 

Heilige Laienfiguren wie Vimalakīrti zeigen, dass ein tiefes Verständnis auch im Familienleben 

möglich ist (Householder (Buddhism) - Wikipedia). Laien werden ermutigt, Mitgefühl im 

Berufs- und Familienalltag zu üben (z.B. durch Wohltätigkeit, Geduld, Mitfreude) – all das gilt 

als Teil der Bodhisattva-Praxis. 

• Vajrayāna-Laienpraxis: In Vajrayāna-Gemeinschaften (z.B. tibetischen Gemeinden) ähneln 

viele tägliche Übungen denen des allgemeinen Mahāyāna – Zuflucht, Bodhicitta-Gebete 

(Erwecken des Erleuchtungsmotivations), Niederwerfungen, Mantras (Householder 

(Buddhism) - Wikipedia). Doch hinzu kommen spezifische tantrische Praktiken, soweit Laien 

Zugang dazu haben. Ernsthaft praktizierende Laien nehmen oft an Lehren und Einweihungen 

durch einen Lama teil (Householder (Buddhism) - Wikipedia). Nach einer Einweihung 

erhalten sie möglicherweise ein Guru-Mantra oder eine Meditationsaufgabe (z.B. 100.000-

fache Mantra-Wiederholung in einer Rückzugszeit). Viele tibetisch-buddhistische Laien 

absolvieren das Ngöndro (Vier vorbereitende Übungen, darunter 100.000 Niederwerfungen, 

100.000 Zufluchtsgebete etc.) als Fundament ihrer Praxis – dies kann Jahre parallel zum 

Berufsleben dauern. In der alltäglichen Kurzpraxis werden häufig Schutzgebete, das 

Rezitieren von Texten wie dem Herz-Sutra oder dem Diamant-Sutra, und Guru-Verehrung 

(Guru-Yoga) integriert. Auch das Meditieren auf bestimmte Gottheiten durch Vorstellung und 

Mantra ist verbreitet, wobei dies meist in vereinfachter Form geschieht (z.B. das Visualisieren 
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von Licht und Form des Buddha des Mitgefühls während man Om mani padme hum chantet). 

Laien praktizieren im Vajrayāna oft zu Hause an einem eigenen kleinen Altar mit Bildern von 

Lamas und Buddhas. Darüber hinaus sind Pilgerfahrten zu heiligen Stätten (Bodhgaya, Mount 

Kailash etc.) beliebt und gelten als verdienstvoll (Householder (Buddhism) - Wikipedia). 

Generell bietet Vajrayāna engagierten Laien eine intensive Praxis an, die aber Bindung an 

einen Lehrer und Einhaltung zusätzlicher Gelübde voraussetzt. Für weniger engagierte Laien 

beschränkt sich die Praxis auf Verehrungsrituale, Spenden und das Hören von 

Unterweisungen im Tempel. 

Zusammenfassend leben Laien aller Traditionen ihren Buddhismus durch Ethik im Alltag, Rituale 

zuhause oder im Tempel und ggf. Meditationsübungen. Die genaue Ausprägung – still-meditativ 

oder eher gemeinschaftlich-rituell – hängt stark von der jeweiligen Kultur und Schule ab. In der 

westlichen Diaspora kombinieren viele Laien Elemente aus verschiedenen Traditionen (z.B. Zen-

Meditation am Morgen und tibetisches Mantra am Abend), was zu neuen hybriden Praxisformen 

führt. 

Mystische Aspekte und ihre Bedeutung 

Mystik – im Sinne von spirituellen Erlebnissen, Geheimlehren oder übernatürlichen Vorstellungen – 

hat im Buddhismus einen unterschiedlichen Stellenwert je nach Tradition. Generell gilt der 

Buddhismus zwar als pragmatisch und erfahrungsbasiert, doch mystische Aspekte sind in der 

Geschichte stets präsent gewesen: 

• Theravāda: In den ältesten Lehren wird Transzendenz eher negativ definiert – Nirwana ist das 

Erlöschen aller Begierden und Illusionen. Über metaphysische Spekulationen hinausgehend 

zu mystischen Theorien wird abgeraten (der Buddha vermied z.B. Aussagen zum Absoluten). 

Dennoch kennt auch der Theravāda mystische Elemente: So gibt es Berichte über besondere 

Bewusstseinszustände in tiefer Meditation (Jhānas) und die Abhiññā (übernatürliche 

Fähigkeiten wie Hellsehen, Telepathie), die ein Meditierender erlangen kann. In der Praxis der 

Volksreligiosität spielen im Theravāda oft Schutzrituale und Segenssprüche eine Rolle – 

Mönche chanten Pali-Formeln, denen Heilkraft und Abwehr von Unheil zugeschrieben wird. 

Obwohl orthodoxe Lehre das Ziel hat, überweltliche Einsicht zu erlangen, begegnet man im 

Alltag z.B. in Thailand oder Myanmar vielen Amuletten, Geisterglauben und 

Wundergeschichten, die mit dem Buddhismus verwoben sind. Offiziell werden solche 

magischen Aspekte aber als nebensächlich angesehen. Der mystische Kern im Theravāda 

bleibt die Erfahrung der Nirwana-Erleuchtung, die allerdings jenseits aller Begriffe liegt und 

darum meist in apophatischen (verneinenden) Worten beschrieben wird. 

• Mahāyāna: Der Mahāyāna-Buddhismus integriert deutlich mehr mystische Konzepte. Wichtig 

ist die Lehre der Leerheit (Śūnyatā), die zwar philosophisch formuliert ist, deren 

Verwirklichung aber oft als ein transzendenter Bewusstseinswandel dargestellt wird. 

Manche Mahāyāna-Sutras haben visionären Charakter – z.B. beschreibt das Lotus-Sutra 

kosmische Erscheinungen, zahllose Buddhas in unterschiedlichen Welten und spirituelle 

Lichtphänomene. Die Vorstellung von Buddha-Feldern (Paradiesen wie Sukhāvatī des Buddha 

Amitābha) verleiht dem Mahāyāna einen deutlichen Mystik-Charakter: Gläubige vertrauen 

auf die Existenz reiner Sphären jenseits des sichtbaren Samsara. Mystische Verehrung von 

Bodhisattvas ist gängig – Avalokiteśvara etwa gilt als mit unzähligen Augen und Armen 

ausgestattet, um alle Hilferufe zu hören und zu retten, was eindeutig ins Übernatürliche ragt. 

Auch Praktiken wie Mantra-Rezitation und Mandala-Andacht (besonders in esoterisch 

geprägten Mahāyāna-Schulen wie dem Shingon) zeigen eine Feier des Mystischen. 

Gleichzeitig entwickelte der Mahāyāna in Texten wie der Prajñāpāramitā aber auch eine Art 
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Mystik der Leere: die Erkenntnis, dass letztlich alle Phänomene – auch Erleuchtung und 

Nirwana – leer von Eigenexistenz sind. Daraus folgt die provokative Einsicht, dass Samsara 

und Nirwana nicht zwei getrennte Wirklichkeiten sind, sondern die selbe ultimate Realität in 

unterschiedlicher Sicht (). Diese non-duale Sichtweise gilt als tiefe mystische Wahrheit im 

Mahāyāna. Praktisch bedeutet es, dass ein Erleuchteter mitten in der Welt der Leiden 

verbleiben kann, da für ihn Nirwana in allem durchscheint. 

• Vajrayāna: In der Vajrayāna-Tradition erreichen die mystischen Elemente ihren Höhepunkt. 

Sie wird auch Tantrischer oder Esoterischer Buddhismus genannt, gerade weil viele Lehren 

geheim und nur Eingeweihten zugänglich sind. Vajrayāna-Techniken arbeiten bewusst mit 

Symbolik, Visualisation von Gottheiten, Mantren und komplexen Ritualen, um das 

Bewusstsein in einen veränderten Zustand zu führen. Zentrale Praxis ist z.B. die Yidam-

Meditation, bei der man sich vollständig mit einer erleuchteten Gestalt identifiziert – ein 

zutiefst mystischer Vorgang, in dem die Grenzen des Ichs transzendiert werden. Auch 

Konzepte wie der Diamantgeist oder Mahamudra und Dzogchen in der tibetischen Lehre 

beschreiben ineffable (unsagbare) Erkenntnisse der wahren Natur des Geistes. Viele 

Vajrayāna-Praktizierende berichten von Visionen, etwa während intensiver Retreats (z.B. 

Erscheinungen von Buddhas, Klängen oder Lichterscheinungen), die als Zeichen des 

Fortschritts gelten. Rituale wie das Herstellen von Mandalas oder die Körpersiegel (Mudras) 

beim Meditieren zielen darauf ab, Mikrokosmos und Makrokosmos zu verbinden – der 

Übende erlebt sich als Teil eines geheiligten Kosmos. Im Volksglauben Tibets sind zudem 

Orakel, Schutzgottheiten und Ritualmagie (etwa Wetterzauber, Heilrituale) verbreitet, was die 

mystische Dimension in den Alltag bringt. Insgesamt kann man sagen: Vajrayāna zelebriert 

Mystik als Weg – anstatt mystische Erfahrungen nur als Nebenprodukt zu betrachten, werden 

sie methodisch genutzt, um Erleuchtung zu erreichen. Gleichzeitig wird betont, dass all diese 

Phänomene letztlich Leerheit sind – die Gefahr, an Visionen oder Kräfte anzuhaften, soll 

durch die philosophische Schulung gebannt werden. 

• Moderne Bewertung mystischer Aspekte: In der Begegnung mit der Moderne wurden 

manche mystischen Dimensionen des Buddhismus neu bewertet. Reformer des 19./20. Jh. 

(z.B. in Sri Lanka und Japan) spielten Wunderberichte und Rituale herunter, um den 

Buddhismus als rational und wissenschaftskompatibel darzustellen (Buddhism - Modern 

Practice, Beliefs, Teachings | Britannica). In vielen westlichen Darstellungen wird Buddha gar 

als eine Art Psychologe porträtiert, was einen entmystifizierten Buddhismus ergibt. Zeitgleich 

gibt es aber auch im Westen eine Faszination für tibetische Mystik, Zen-Koan-

Erleuchtungserlebnisse oder Achtsamkeits-Flow-Zustände, die durchaus als mystisch 

empfunden werden. Laien praktizieren heute z.B. tibetische Mantras als Form von spiritueller 

Erfahrung, ohne den ganzen esoterischen Überbau. Die Rolle der Mystik hängt daher stark 

vom Zugang ab: Für einige Buddhisten ist es eine innere Erfahrung der Einheit oder Leere, für 

andere der Glaube an Buddhas und Mantras, für wieder andere spielt Mystik kaum eine Rolle 

gegenüber der Ethik und Meditation. Insgesamt aber lässt sich festhalten, dass Ritual und 

Mystery im Mahāyāna/Vajrayāna stärker betont werden (Mantra, Mandala, Vajra usw. 

(Buddhism: A Suplemental Resource for Grade 12 World of Religions: A Canadian 

Perspective)), während der Theravāda-Ansatz eher nüchtern und schlicht auf die 

Meditationspraxis und Morallehre fokussiert (Buddhism: A Suplemental Resource for Grade 

12 World of Religions: A Canadian Perspective). Der Einzelne kann – besonders in heutigen 

pluralistischen Sanghas – selbst entscheiden, wie viel Mystik er oder sie in der persönlichen 

Praxis integrieren möchte. 

Ethik der Lehrer und Gemeinschaften 
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Ethik ist im Buddhismus zweischichtig: Zum einen gibt es klare Verhaltensregeln für Praktizierende 

(Laien wie Mönche), zum anderen bildet die Integrität von Lehrern und Gemeinschaften die 

Grundlage für Vertrauen. In der Geschichte des Buddhismus wurden Ethikrichtlinien vor allem im 

Rahmen des Vinaya (der monastischen Ordensregeln) entwickelt. So müssen buddhistische Mönche 

und Nonnen Hunderte von Regeln befolgen, die alles vom Umgang mit Geld bis zu sexuellem 

Verhalten regeln, um die Reinheit des Sangha zu wahren. Lehrer im traditionellen Sinne waren 

zumeist Mönche, deren Verhalten durch den Vinaya kodifiziert war – ein grober Verstoß (z.B. 

sexuelles Vergehen) führte klassisch zur Exkommunikation (Ausschluss aus dem Orden). In 

Mahāyāna-Ländern, wo auch Laienmeister auftraten (etwa Zen-Meister, die ggf. keine ordinierten 

Mönche mehr waren), existierten hingegen oft keine formalen Instanzen, um Lehrerethik 

durchzusetzen. Dies führte in der Moderne teils zu Herausforderungen und Missbrauchsfällen, 

insbesondere im Westen, wo charismatische Lehrer aus Asien auf weniger hierarchisch geprägte 

Schüler trafen. 

Dokumentierte Verfehlungen: In den letzten Jahrzehnten wurden leider zahlreiche Fälle publik, in 

denen buddhistische Lehrer ihre Stellung missbraucht haben – oft in Form von sexuellen 

Beziehungen zu Schülern, Machtmissbrauch oder finanziellen Unregelmäßigkeiten. Auffällig ist, dass 

solche Skandale überproportional häufig in Zen- und Vajrayāna-Kontexten vorgekommen sind, 

während in streng Theravāda-geführten Gruppen vergleichsweise selten öffentlich solche Fälle 

bekannt wurden (In the shadow of the Dharma — Stephan Bodian). Untersuchungen vermuten als 

Ursache, dass in Zen und tibetischen Schulen der Lehrer häufig eine starke Autoritätsrolle einnimmt 

und Einzelbegegnungen (etwa private Meditationsinstruktionen, tantrische Initiationen) unter vier 

Augen die Norm sind. Diese Kombination aus hoher Verehrung und fehlender Transparenz kann dazu 

führen, dass Übergriffe begünstigt und von Schülerseite lange nicht hinterfragt werden (In the 

shadow of the Dharma — Stephan Bodian). Theravāda-Lehrer (insbesondere Mönche) unterliegen 

dagegen strikten Umgangsregeln – z.B. darf ein Mönch niemals allein mit einer Frau in einem 

geschlossenen Raum sein – was potenziellen Fehltritten vorbeugt (In the shadow of the Dharma — 

Stephan Bodian). Zudem sind westliche Vipassana-Zentren wie Spirit Rock dafür bekannt, ihre Lehrer 

in Ethikfragen zu schulen und kollegiale Aufsichtsgremien zu haben, was ebenfalls als Prävention 

wirkt (In the shadow of the Dharma — Stephan Bodian). 

Mögliche Muster: Ein leider wiederkehrendes Muster in Missbrauchsfällen ist, dass charismatische 

männliche Lehrer ihre meist weiblichen Schüler emotional abhängigmachen und dann Grenzen 

überschreiten. Beispiele gab es u.a. im Zen: Etwa der Fall von Eido Shimano Roshi und anderen in den 

USA, oder der frühere Leiter des San Francisco Zen Center (Richard Baker) in den 1980ern, die wegen 

Beziehungen mit Schülerinnen zurücktreten mussten (When The Teacher Fails | The Sun Magazine). 

Im tibetischen Buddhismus wurde der bekannteste Fall um Sogyal Rinpoche publik, dem zahlreiche 

Schülerinnen Missbrauch vorwarfen, was zu seinem Rückzug führte. Auch in neueren westlich-

geführten Vajrayāna-Gruppen gab es Berichte über Fehlverhalten (z.B. Vorwürfe gegen den 

Begründer der Shambhala-Community). Finanzielle und Machtmissbrauch-Skandale gab es ebenso – 

etwa Lamas, die Spenden für persönlichen Luxus nutzten, oder Zen-Meister mit autoritärem 

Führungsstil, der die psychische Abhängigkeit der Schüler förderte. 

All dies hat in der weltweiten buddhistischen Gemeinschaft zu einer intensiven Diskussion über 

Ethikrichtlinien geführt. Viele Sanghas formulieren heute verbindliche Verhaltenskodizes für Lehrer 

(z.B. kein sexueller Kontakt mit Schülern, transparente Finanzverwaltung, Rechenschaftsgremien). 

Ebenso werden Schüler ermutigt, bei Verdachtsmomenten das Gespräch zu suchen oder sich an 

Ethikkomitees zu wenden, anstatt aus falsch verstandenem Respekt zu schweigen. Prominente 

buddhistische Persönlichkeiten wie der Dalai Lama haben wiederholt betont, dass Schüler bei 

Fehlverhalten eines Lehrers diesen öffentlich benennen dürfen und sogar den Lehrer wechseln sollen, 
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anstatt blind zu gehorchen (The Dalai Lama on Abuse by Buddhist Teachers or Gurus). In einigen 

Fällen, in denen Anschuldigungen aufkamen, tat sich jedoch die Gemeinschaft schwer – gerade in 

sehr guru-zentrierten Gruppen – offen zu ermitteln, was sekundäres Leid für Betroffene erzeugte 

(etwa durch soziale Ächtung der Whistleblower). Dieses Problem wurde erkannt: Heutzutage gibt es 

vermehrt Bemühungen, eine Kultur der Achtsamkeit und des Respekts im Miteinander zu fördern, 

die sowohl die Lehrer schützt (vor Versuchungen) als auch die Schüler (vor Übergriffen) (In the 

shadow of the Dharma — Stephan Bodian) (In the shadow of the Dharma — Stephan Bodian). 

Ethik der Gemeinschaft: Über individuelle Lehrer hinaus spielt auch die Ethik des gesamten Sangha 

eine Rolle. Buddhistische Gemeinschaften sollen idealerweise Werte wie Gewaltlosigkeit, 

Wahrhaftigkeit, Großzügigkeit und sexuelle Integrität verkörpern. In der Praxis gab und gibt es aber 

auch Fehlentwicklungen, z.B. nationalistisch gesinnte Mönchsbewegungen (wie in Myanmar, wo 

einige Mönche gegen Minderheiten hetzten, was dem buddhistischen Ethos widerspricht) oder 

Korruption in Tempelverwaltungen. Solche Phänomene werden von Kritikern aufmerksam 

beobachtet. Dennoch genießen buddhistische Institutionen insgesamt den Ruf, relativ friedfertig und 

ethisch ausgerichtet zu sein. Verfehlungen Einzelner trüben dieses Bild punktuell, doch vielerorts 

reagiert man mit Selbstreflexion: In Japan etwa gründeten Zen-Gemeinschaften Ethikkommissionen 

nach den Skandalen; tibetische Schulen organisieren seit einigen Jahren Konferenzen zu „Ethik im 

Westen“; Theravāda-Klöster halten an strenger Disziplin fest und entheben Mönche ihres Amtes, 

wenn sie gegen die Hauptgelübde (z.B. Zölibat) verstoßen. Wichtig zu betonen ist: Buddhistische 

Ethik beruht auf der Einsicht in das Leiden, das durch Gier, Hass und Verblendung entsteht – daher 

wird von Lehrern besondere Vorbildfunktion erwartet. Wo sie dem nicht gerecht werden, sehen viele 

Anhänger darin einen Verrat am Dharma. Die Aufarbeitung dieser Themen ist ein fortlaufender 

Prozess, der letztlich zu reiferen und transparenteren Strukturen führen soll, ohne die spirituelle 

Autorität achtsamer Lehrer zu unterminieren. 

Unterschiede in der Interpretation zentraler Konzepte 

Obwohl alle Traditionen auf den gleichen Grundbegriffen aufbauen (Karma, Wiedergeburt, Nirwana, 

etc.), gibt es teils deutliche Akzentverschiebungen in deren Auslegung: 

• Ziel der Praxis – Arhat vs. Bodhisattva: Ein oft genannter Unterschied ist das Endziel: 

Theravāda strebt primär das Arhat-Ideal an – die vollständige Befreiung aus Samsara für den 

Einzelnen, was in der Nirwana-Erfahrung gipfelt. Mahāyāna hingegen sieht die Buddhaschaft 

als höchsten Weg: Das Ziel ist, ein vollkommen erwachter Buddha zum Wohle aller zu 

werden, anstatt „nur“ als Arhat ins Nirwana einzugehen (Nirvana (Buddhism) - Wikipedia). 

Damit einher geht die Idee, dass der Bodhisattva im Nirwana nicht verweilt, sondern aus 

Mitgefühl weiter in der Welt wirkt. Praktisch bedeutet das, Mahāyāna-Praktizierende legen 

mehr Wert darauf, anderen zu helfen, während im Theravāda zuerst die eigene Läuterung im 

Vordergrund steht (wobei ein Arhat natürlich auch ein ethisches Vorbild ist). Dieser 

Unterschied ist jedoch graduell – auch Theravāda kennt altruistische Liebe und Mahāyāna 

anerkennt persönliche Befreiung, aber die Rhetorik und Betonung unterscheiden sich 

deutlich (Buddhism: A Suplemental Resource for Grade 12 World of Religions: A Canadian 

Perspective). 

• Natur des Buddha: Theravāda lehrt, Buddha Gautama sei ein einzigartiger Mensch gewesen, 

der durch eigene Anstrengung Erwachen erlangte, und nach seinem Parinirvana existiert er 

nicht fort. Mahāyāna führt hingegen das Konzept der Drei-Körper-Lehre (Trikaya) ein: Der 

Buddha habe neben dem historischen Körper auch einen verklärten himmlischen Körper und 

die allgegenwärtige Dharma-Kaya (Wahrheitskörper). Dadurch können Buddhas im 

Mahāyāna quasi kosmisch präsent sein. Z.B. wird Amitabha als himmlischer Buddha gesehen, 
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der Gläubige in sein Reines Land geleitet. Auch glaubt man in manchen Mahāyāna-Schriften, 

dass Gautama Buddha seit unermesslicher Zeit erleuchtet war und nur zum Schein als Mensch 

erschien (Lotus-Sutra). Theravāda lehnt solche Vorstellungen ab – hier ist Buddha ein 

erleuchteter Lehrer, aber kein allmächtiges Wesen (Buddhism: A Suplemental Resource for 

Grade 12 World of Religions: A Canadian Perspective). Ebenso gibt es Unterschiede in der 

Nachfolge: Im tibetischen Buddhismus existiert z.B. das Tulku-System, bei dem hochrangige 

Lamas als bewusste Wiedergeburten früherer Meister gelten (z.B. Dalai Lama als Inkarnation 

Avalokiteśvaras (Buddhism: A Suplemental Resource for Grade 12 World of Religions: A 

Canadian Perspective)), etwas, das Theravāda so nicht kennt. 

• Leerheit und Philosophie: Beide, Theravāda und Mahāyāna, betonen in ihrer Lehre das 

Fehlen eines unveränderlichen Selbst (Anatta). Doch Mahāyāna (v.a. die Madhyamaka-

Schule) entwickelt daraus die umfassendere Doktrin der Śūnyatā (Leerheit aller Phänomene). 

Das geht über Theravādas Anatta dahingehend hinaus, dass wirklich alles – auch die Dharma-

Elemente selbst – leer von inhärenter Existenz sind. Daraus resultiert der berühmte Satz 

Nagarjunas: „Es gibt keinen Unterschied zwischen Samsara und Nirwana“ in absoluter 

Hinsicht (). Theravāda-Philosophie (Abhidhamma) hingegen neigt zu einer eher realistischen 

Interpretation: Es gibt letztendlich existierende Faktoren (Dhammas), auch wenn das Selbst 

eine Illusion ist. Dieser philosophische Unterschied spiegelt sich in der Praxis: Mahāyānisten 

üben oft Leermeditation, um die Gleichheit von Gegensätzen zu erkennen, während 

Theravādins Vipassana üben, um die Vergänglichkeit und Bedingtheit der Dinge zu sehen. 

Mahāyāna integriert auch Konzepte wie Buddha-Natur: Viele Sutras (Tathāgatagarbha-Lehre) 

sagen, alle Wesen hätten die potentielle Buddhaschaft bereits als Keim in sich. Theravāda 

formuliert so etwas nicht explizit – dort spricht man höchstens davon, dass jeder die Fähigkeit 

hat, durch Praxis ein Arhat oder Buddha zu werden, aber kein angeborenes reines Selbst 

vorhanden ist. Einige Theravāda-Gelehrte kritisieren die Buddha-Natur-Lehre als 

essenzialistisch, während Mahāyāna sie als hilfreiches Vertrauen in die eigene wahre Natur 

sieht. 

• Methodenvielfalt vs. Orthodoxie: Mahāyāna rühmt sich der upaya kaushalya (geschickte 

Mittel) – die Lehre kann je nach Publikum angepasst werden. So erklärt man, Buddha habe 

unterschiedlich tiefe Lehren für Menschen verschiedener Fähigkeiten gegeben (daher die 

neuen Sutras als notwendig erachtet). Theravāda vertritt eher, dass der Buddha die eine klare 

Lehre hinterließ, die es unverfälscht zu bewahren gilt. Dies führt dazu, dass Mahāyāna-

Schriften manchmal Dinge lehren, die im Pali-Kanon nicht stehen (oder ihm widersprechen), 

was durch „geschickte Mittel“ gerechtfertigt wird. Ein Beispiel: Im Lotus-Sutra wird erzählt, 

der Buddha habe den Hinayana-Weg (Theravāda) nur als vorläufiges Mittel gepredigt, um 

dann alle ins Mahāyāna zu führen – aus Theravāda-Sicht eine unzulässige Neuerfindung. Ein 

moderner Laie, der Sutras liest, könnte diese Unterschiede deutlich spüren: Theravāda-Suttas 

sind meist dialogisch, pragmatisch, während Mahāyāna-Sutras oft von gewaltigen 

Versammlungen in himmlischen Sphären berichten und sehr lange Mantra-Abschnitte oder 

philosophische Abhandlungen enthalten. Hier zeigt sich der unterschiedliche Ton in der 

Vermittlung zentraler Lehren. 

• Ethik und Heilsverständnis: Beide Traditionen teilen die fünf Grundregeln und den edlen 

achtfachen Pfad als Ethik. Doch Mahāyāna fügt die Paramitas (Vollkommenheiten) als 

Rahmen hinzu – Freigebigkeit, ethische Disziplin, Geduld, Tatkraft, Meditation und Weisheit, 

oft ergänzt um Geschicklichkeit und Gelübdetreue im Bodhisattva-Kanon. Theravāda spricht 

ebenfalls von Paramis (dort 10 an der Zahl), aber sie sind primär Qualitäten, die ein 

Bodhisattva (in Theravāda-Kontext nur ein zukünftiger Buddha wie Metteyya) kultiviert. 
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Mahāyāna ermutigt alle Praktizierenden, Paramitas zu üben als Teil ihres Weges. Im 

Verständnis von Karma und Wiedergeburt gibt es weitgehend Übereinstimmung, doch in der 

Anwendung manchmal Unterschiede: Z.B. betonen tibetische Buddhisten das Konzept der 

bewussten Zwischenzustands-Erfahrung (Bardo) nach dem Tod, inkl. Ritualen, um dem 

Verstorbenen zu helfen – so etwas kennt Theravāda kaum (dort werden nur Verdienste dem 

Verstorbenen gewidmet). Auch die Höllen- und Himmelsvorstellungen sind im asiatischen 

Volksbuddhismus aller Traditionen ähnlich, doch Mahāyāna-Schriften schildern oft elaborate 

kosmische Welten mit Buddhas, während Theravāda-Pali-Texte nüchterner von 31 

Daseinsbereichen sprechen. 

Kurz gesagt: Zentrale Konzepte wie Buddha, Erwachen, Mitgefühl, Leerheit, Praxiswege werden in 

den Traditionen verschieden gewichtet und interpretiert. Das führt zu einem jeweils eigenen 

„Geschmack“ der Lehre – von der eher analytisch-simplen Ausrichtung des Theravāda bis zur 

vielschichtig-mystischen des Vajrayāna. Dennoch gibt es keine völlige Inkompatibilität: Viele moderne 

Buddhisten versuchen sogar, diese Unterschiede zu überbrücken und das Gemeinsame 

hervorzuheben (etwa indem sie Theravāda-Meditation mit Mahāyāna-Mitgefühlstraining 

kombinieren). Wichtig ist für Laien zu verstehen, worauf die jeweilige Tradition den Fokus legt, um 

die Lehren im richtigen Kontext zu sehen. 

Entscheidungshilfe: Besonderheiten der Traditionen 

Angesichts der Unterschiede mögen sich angehende Praktizierende fragen, welche Tradition für sie 

passend ist. Jede Hauptrichtung bietet etwas einzigartiges. Einige charakteristische Merkmale im 

Vergleich – die bei der Wahl einer Praxisrichtung helfen können – sind: 

• Theravāda: Diese Schule bietet einen direkten, schlichten Zugang zu den Grundlehren des 

Buddha. Wer Wert auf ursprüngliche Schriften und eine klar strukturierte 

Meditationsanleitung (Achtsamkeit/Vipassana) legt, findet hier eine Fülle an Ressourcen. 

Theravāda-Praxis ist oft weniger ritualisiert und mehr auf individuelles Erfahren ausgerichtet 

– ideal für Menschen, die einen introspektiven Weg suchen und vielleicht einen 

wissenschaftlich-psychologischen Zugang schätzen (da Theravāda im 20. Jh. stark rational 

präsentiert wurde). Die Gemeinschaft in Theravāda-Kreisen (etwa Vipassana-Zentren) ist 

häufig locker verbunden; man kann sich gut als Laie einbringen, ohne starke hierarchische 

Bindungen. Kulturell spricht Theravāda an, wer eine südostasiatische Atmosphäre mag – z.B. 

die Ruhe eines thailändischen Waldklosters oder die freundliche, einfache Tempelpraxis der 

sri-lankischen Gemeinden. Zu bedenken ist: Theravāda legt starkes Gewicht auf Disziplin und 

Eigenverantwortung. Unterstützung im metaphysischen Sinne (durch Buddhas oder 

Bodhisattvas) wird kaum angeboten – das mag den einen ansprechen (Selbstständigkeit), 

dem anderen fehlen (wenig kultische Geborgenheit). Positiv hervorzuheben: Die Vipassana-

Meditation des Theravāda ist weltweit erprobt und kann unabhängig von religiosem Rahmen 

geübt werden; viele beginnen damit, ohne sich als „Buddhist“ zu sehen. Wenn einen also 

Meditation und Insight reizen, ist Theravāda ein guter Start (Buddhism: A Suplemental 

Resource for Grade 12 World of Religions: A Canadian Perspective). Zudem gelten Skandale 

oder Machtmissbrauch in Theravāda-Gruppen als relativ selten, die Struktur ist eher 

bodenständig und ethisch streng (In the shadow of the Dharma — Stephan Bodian) – für 

sicherheitsbewusste Suchende ein Vorteil. 

• Mahāyāna: Diese Richtung empfiehlt sich für Menschen, die einen breiteren spirituellen 

Horizont schätzen. Mahāyāna integriert neben Meditation auch Ritual, Kunst, Philosophie 

und Hingabe. Wer sich z.B. von der Idee des Mitgefühls für alle Wesen tief berühren lässt 

und den Bodhisattva-Weg gehen möchte, findet hier einen expliziten Rahmen dafür. Auch 

https://www.edu.gov.mb.ca/k12/docs/support/world_religions/buddhism/diversity.pdf#:~:text=to%20the%20transformation%20of%20consciousness,meditation%20and%20Vipassan%C4%81%3A%20insight%20meditation
https://www.edu.gov.mb.ca/k12/docs/support/world_religions/buddhism/diversity.pdf#:~:text=to%20the%20transformation%20of%20consciousness,meditation%20and%20Vipassan%C4%81%3A%20insight%20meditation
https://www.stephanbodian.org/blog/2019/12/4/in-the-shadow-of-the-dharma#:~:text=According%20to%20Yvonne%20Rand%2C%20%E2%80%9Cfar,for%20peer%20support%20and%20discussion


diejenigen, die in Gemeinschaft praktizieren wollen – etwa im Zen-Dojo oder in einem 

Reines-Land-Tempel – und Kraft aus gemeinsamen Rezitationen oder Schweigerunden ziehen, 

passen gut in Mahāyāna-Gemeinden. Mahāyāna bietet mit seinen verschiedenen Schulen 

verschiedene Stile: Zen für minimalistische Meditationserfahrung und direkte Einsicht, Pure 

Land für vertrauensvolle Hingabe (fast theistisch in der Einfachheit: „durch Anrufung Buddhas 

zur Rettung gelangen“), Nichiren-Praxis für energetisches Mantra-Chanten mit 

weltbezogenem Fokus, Tiantai/Ch’an für textstudienbasierte Meditation usw. Auch 

ästhetisch hat Mahāyāna viel zu bieten – von zen-buddhistischer Teezeremonie bis zu 

opulenten Buddha-Statuen in China. Wer also einen Zugang mit Herz und Schönheit neben 

dem Geistigen sucht, dürfte sich im Mahāyāna wohlfühlen. Natürlich hat Mahāyāna auch 

Anforderungen: Die Lehren (z.B. Leerheit) sind teilweise komplex und paradox, man sollte 

Freude an tiefem Nachdenken oder Vertrauen in symbolische Sprache haben. Die 

Gemeinschaftsregeln sind mitunter lockerer als im Theravāda – in Japan dürfen Priester 

heiraten, in China arbeiten Mönche auch sozial – was liberal wirken kann. Laien haben oft 

relativ viel Mitgestaltungsmöglichkeit, besonders in westlichen Zen-Zentren oder 

buddhistischen Gruppen. Empfehlenswert ist Mahāyāna für jene, die Mitgefühl als zentrales 

Element ihrer Spiritualität sehen und gerne in einem östasiatischen kulturellen Kontext üben 

– viele westliche Zen/Chan-Praktizierende fühlen sich z.B. zur japanischen oder chinesischen 

Kultur hingezogen. 

• Vajrayāna (Tibetischer Buddhismus): Diese Tradition zieht oft Menschen an, die sich von 

Mystik, Ritual und einer intensiven Lehrer-Schüler-Dynamik angezogen fühlen. Sie bietet 

einen farbenprächtigen, ganzheitlichen Pfad, der Körper, Rede und Geist zugleich schult – 

durch Mantra, Meditation und Visualisierung. Wenn einen die tibetische Kunst, Mantren wie 

Om Mani Padme Hum oder die Gestalten von Bodhisattvas faszinieren, ist Vajrayāna eine 

reiche Quelle. Auch wer vielleicht bereits Mahāyāna-Erfahrung hat und nun vertiefende 

Techniken sucht, könnte hier fündig werden (traditionell heißt es, Vajrayāna sei ein „höherer 

Weg“ für Fortgeschrittene innerhalb des Mahāyāna). Ein großer Pluspunkt ist die Nähe zu 

authentischen Lehrern: In kaum einer anderen Tradition kann ein Laie so eng mit einem 

Meister trainieren. Dies kann sehr inspirierend und transformativ sein, erfordert aber 

Vertrauen und Vorsicht bei der Lehrerwahl. Menschen, die gerne klare, eigenständige 

Strukturen haben, könnten sich an der erwarteten Hingabe im Vajrayāna stören. Wer jedoch 

bereit ist, sich auf einen spirituellen Mentor einzulassen und esoterische Übungen ernsthaft 

zu praktizieren, kann im Vajrayāna laut Überlieferung rasche Fortschritte machen – daher der 

Beiname Diamantfahrzeug (schnell und unzerstörbar). Praktisch gesehen sollte man für 

Vajrayāna eine gewisse Zeit und Disziplin mitbringen – tägliche Sadhana-Praxis, regelmäßige 

Besuche von Wochenkursen oder Retreats mit Lamas, Studium der tibetischen Texte usw. 

gehören oft dazu. Kulturinteressierte finden Gefallen an tibetischen Festivals, Musik, Medizin 

und Sprache, die alle Teil des größeren kulturellen Pakets sind. Allerdings sei angemerkt: Der 

tibetische Buddhismus in der westlichen Welt durchläuft einen Anpassungsprozess, inklusive 

Aufarbeitung einiger Missbrauchsfälle. Für rational-skeptische Menschen mögen Teile der 

Lehre (z.B. Schutzgötter oder Wiedergeburtslinien) schwer nachvollziehbar sein. Wer jedoch 

die Kombination aus tiefsinnigster Philosophie (Madhyamaka/Dzogchen) und 

herzergreifender Symbolik sucht, dem bietet Vajrayāna einen einzigartigen Kosmos. Wichtig 

ist, einen qualifizierten Lehrer zu finden und im Zweifel, wie der Dalai Lama rät, erstmal als 

„Dharma-Freund“ zu betrachten, bevor man sich völlig bindet (Ethics in the Teacher-Student 

Relationship: The Responsibilities of Teachers and Students | Interview with HH the 14th 

Dalai Lama). Dann kann Vajrayāna ein kraftvoller Weg der Selbsttransformation sein. 

https://info-buddhism.com/Ethics-in-the-Teacher-Student-Relationship.html#:~:text=Each%20Buddhist%20center%20could%20make,disciple
https://info-buddhism.com/Ethics-in-the-Teacher-Student-Relationship.html#:~:text=Each%20Buddhist%20center%20could%20make,disciple
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• Moderne und säkulare Ansätze: Neben den klassischen Schulen haben sich neue Ansätze 

entwickelt, die einzelne Aspekte für Laien herausgreifen. Säkularer Buddhismus verzichtet 

weitgehend auf Rituale und fokussiert auf Meditation und Ethik, eingebettet in 

Alltagspsychologie – geeignet für Menschen, die mit religiöser Symbolik wenig anfangen 

können. Engagierter Buddhismus appelliert an jene, die Spiritualität und gesellschaftliches 

Engagement verbinden wollen. Solche Ansätze sind allerdings keine eigenen Traditionen, 

sondern Strömungen, die sich aus Theravāda oder Mahāyāna nähren. Wer also z.B. 

Achtsamkeitstraining primär als Wellness/Psychologie sieht, praktiziert im Geiste zwar 

buddhistisch, tritt aber keiner Sangha bei. Das kann ein Einstieg sein, führt aber eventuell 

später doch zu einer der obigen Traditionen, sobald das Bedürfnis nach Tiefe oder 

Gemeinschaft wächst. 

Fazit: Die Wahl einer buddhistischen Richtung hängt stark von den persönlichen Neigungen ab – 

intellektuell oder mystisch, individuell oder gemeinschaftlich, diszipliniert-strukturiert oder kreativ-

vielfältig. Idealerweise informiert man sich (wie mit dieser Übersicht) über die Grundzüge, besucht 

dann unverbindlich Meditationsabende oder Tempelveranstaltungen verschiedener Traditionen und 

spürt, wo Resonanz entsteht. Keine Entscheidung ist endgültig – viele Praktizierende sammeln 

Erfahrungen in mehreren Traditionen, bevor sie sich niederlassen. Letztlich lehren alle Traditionen 

den Weg zu Leidenserkenntnis, Mitgefühl und innerer Freiheit, nur die Verpackungen unterscheiden 

sich. Mit diesem Verständnis kann man die Vielfalt genießen und den Pfad wählen, der am besten zur 

eigenen Leidenschaft und Lebenslage passt. 

 


